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Der Saatguthandel bzw. die Gemüse-
züchtung hat in Österreich eine große
Tradition. Eine der Gründungsfirmen der
Firma Austrosaat,die Firma Hüttig,  wur-
de am Vorabend der französischen Re-
volution im Jahre 1790 gegründet.

Im Jahr 1973 wurde aus der bedeutend-
sten österreichischen Saatgutfirma Hau-
bensak, Hüttig,  Teile von  R. u. W.  Zieg-
ler, Wenisch  und Prantstraller die Fir-
ma Austrosaat gegründet.

Die Firma ist heute noch in Familienbe-
sitz. Schon damals wurden österreichi-
sche Sorten-  vorrangig Landsorten - ver-
trieben und von Gärtnern angebaut.
Auch in den Zwischenkriegsjahren wur-
de intensiv selektioniert bzw. gezüchtet.

In den Jahren 1939 und 1940 wurden
zum Beispiel 68 Gemüsesorten für die
Reichssortenliste des Reichsnährstandes
vorgeschlagen. Darunter noch heute be-
kannte Sorten wie Salat Kagraner Som-
mer, Krachsalate Grazer Krauthäuptel,
Grazer Krauthäuptel Schnitt, Unikum,
Kochsalat Wiener Maidivi, Kochsalat
Grazer Forellenschluß, Knollensellerie
Wiener Riesen, Radies  Roter Riesen von
Aspern und die Erbse Angerner Vikto-
ria  der Firma Löw, der ehemalige Nach-
barbetrieb meines Geburtshauses bzw.
meines heutigen Wohnsitzes.

Bekannte Züchterfirmen waren damals
Erwin Haubensak, Robert und Walter
Ziegler, Prantstraller / Graz, Fehlmann /
Graz , Otto Streit / Villach und Köller /
Graz . Die Firma Haubensak hatte ihren
Zuchtbetrieb in Lindegg in der Steier-
mark.

Die Fürsten von und zu Lichtenstein hat-
ten ihre Zuchtbetriebe im heutigen
Tschechien. Die Ortsnamen Feldsberg
(Valtice) und Eisgrub (Lednice) sind
noch heute ein Begriff. Eisgrub (gegr.
1895) ist der Vorgänger der heutigen
Höheren Bundeslehr- und Versuchsan-
stalt für Gartenbau in Wien – Schön-
brunn. Johannes  II., regierender Fürst

von und zu Lichtenstein, war der große
Mäzen der Eisgruber Schule.

Nach dem Kriegsende gab es fast keine
entsprechend durchgezüchteten  öster-
reichischen  Sorten mehr. Einige Züch-
terfirmen haben sich dann mit der Züch-
tung, Verbesserung  und Erhaltung öster-
reichischer Sorten befaßt. Die Züchter
benötigten einen gewissen Züchter-
schutz und bewarben sich aufgrund des
Zuchtbuchgesetzes  um die Eintragung
ihrer Sorten in das österreichische
„Zuchtbuch für Kulturpflanzen“. Die
Basis dafür war das Pflanzenzuchtgesetz
1947. Die 1. Vollsitzung der  Zucht-
buchkommission  fand am 21. Mai 1948
statt. Die erste Veröffentlichung war
1949. Das österreichische Zuchtbuch
bestand von 1949 bis 1996.

Es wurde in Original Erhaltungszucht
(OEz) und Original Hochzucht (OHz)
unterschieden. Ein echter Sortenschutz
war eigentlich nur bei Hochzuchten ge-
geben. Bei Grazer Krauthäuptel waren
z.B. 1955 die Firmen Haubensak, R. u.
W. Ziegler und Dr. Thianich eingetragen.

Deutsche, Schweizer und dänische Firmen
hatten Filialzuchtgärten in Österreich.
Darunter bekannte Namen wie Dippe,
Schreiber , Vatter und van Waveren.

Die Anzahl der eingetragenen Züchtun-
gen war sehr unterschiedlich, bedingt

durch Firmenzusammenschlüsse, frei-
williges Zurückziehen  bzw. Verlust
landeskulturellen Wertes.

Bis 1994 war nicht allein die Unter-
scheidbarkeit ein Kriterium, sondern
auch das Leistungsvermögen der Sorten
bzw. der landeskulturelle Wert. Seit EU-
Beitritt genügt die Unterscheidbarkeit
für die Eintragung in den EU – Sorten-
katalog. Damit sind die Sorten verkehrs-
fähig. Überprüft wird zur Zeit der Ein-
tragung nur mehr die Stabilität.

Von den derzeit 92 eingetragenen Gemü-
sesorten sind 12 Karteileichen und nur
wenige im Profianbau von Bedeutung.
Im Hobbyanbau österreichweit haben
einige eingetragene Sorten Gewicht. 14
von 92 Sorten haben einen Sortenschutz.

Die Aufstellung ließe sich noch erwei-
tern, aber nur mehr für den Hobbybe-
reich. Die von  lokalen Biobetrieben
bzw.Vereinen  eingetragenen Sorten ha-
ben österreichweit weder für den Profi-
anbau noch für den Hobbybereich eine
Bedeutung.

Problematisch ist vielmehr, daß von Ver-
einen Sorten angeboten und in Verkehr
gesetzt werden können, die nie ein Re-
gistrierungsverfahren  durchlaufen sind.
Es werden dabei auch Herkünfte von au-
ßerhalb des EU – Raumes eingeführt und
vermehrt. Es stellt sich die Frage, ob dies

Jahr Züchter Kulturarten eingetragene Sorten angemeldete Sorten

1949 10 18 12 69
1956 15 23 91 35 !!
1961 13 21 92 19
1966 19 23 68 41
1969 22 20 72 34
1971 13 24 63 4
1976 10 18 46 15
1981 10 15 49 7
1991 7 20 46
1994 9 23 70 EU

1999 9 24 92 EU- Sortenliste

Tabelle 1: Rückblick über züchterische Aktivitäten
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neben der Chancengleichheit nicht auch
die phytosanitären  Kontrollen in Frage
stellt.

1985 habe ich im Rahmen der Züch-
tungstagung in Gumpenstein dem dama-
ligen Gremium mitgeteilt, daß rund 90
Prozent der in Österreich angebauten
Gemüsesorten und Saatgutmengen aus
dem Ausland stammen. Als Herkunftlän-
der nannte ich Holland, Deutschland,
USA, Japan; Frankreich, Dänemark, Ita-
lien und die Schweiz.

Heute hat sich das bis auf einige Aus-
nahmen auf Holland und Frankreich re-
duziert. Japan hat bei Chinakohl und
Rettich für uns Bedeutung. Die ameri-
kanischen Firmen reduzieren sich auf
Zuckermais und Kürbis.

Durch Zusammenschlüsse der Saatgut-
firmen mit oder ohne multinationaler

Mutter aus den Bereichen Chemie und
Pharmazie haben sich die Ansprechpart-
ner wieder auf Holland und Frankreich
reduziert. Die Ölmultis wie Shell und BP
haben feststellen müssen, daß mit Ge-
müsezüchterfirmen nicht die gewohnten
Renditen zu erzielen sind und haben ihre
Saatguttöchter wieder abgestoßen. Stär-
ker werden sicher israelische Firmen.
Von den ehemaligen Oststaaten ist der-
zeit keine große züchterische Initiative
zu erwarten.

Die internationale Entwicklung bei der
Gemüsesortenzüchtung ist rasant. Bei fast
allen Kulturen werden bereits Hybriden
angeboten. Hybridsorten- in der Regel F1-
Hybriden- sind effektiv die einzige Mög-
lichkeit für einen Sortenschutz.

Initiatoren der  Hybridzüchtung bei Ge-
müse waren die Japaner.

1948 1. Hybridtomate

1951 1. Hybridkraut – O-S Cross F1

1959 1. Hybridsprossenkohl – Jade
Cross F1

1961 1. Rettichhybride – Minowase
Spring Cross F1

1962 1. Winterzwiebelhybride – Dragon
Eye F1

1963 1. Hybridbrokkoli – Late Corona
F1

1964 1. Karottenhybride – Coral Cross
F1. Auch in Frankreich wurde da-
mals bei Hybridkarotten gezüch-
tet.

1967 1. Karfiolhybriden – Snow King
F1 , Snow Queen F1

1979 1. Hybridkohlrabi – Grand Duke F1

Laut holländischen Züchtern kamen
1965 die ersten Treibgurkenhybriden
und Tomatenhybriden holländischen Ur-
sprungs auf den Markt.

Im Erwerbsgartenbau und Feldgemüse-
bau haben bei folgenden Kulturarten
überwiegend Hybriden den Hauptteil der
Anbauflächen: Rot- und Weißkraut, Wir-
singkohl, Kohlrabi, Chinakohl, Spros-
senkohl, Karotten, Zuckermais, Chico-
ree, Tomaten, Eierfrucht (Melanzani),
Salatgurken, Einlegegurken, Karfiol,
Brokkoli, Zuckermelonen, Paprika, Ret-
tich, Spinat und Zwiebel.

Weiters gibt es bereits bei Radies, Zicho-
riensalat, Rote Rübe, Zuckerhut, Radic-
chio, Schnittlauch, Bleichsellerie, Pfeffe-
roni, Wassermelone, Kürbis, Knollenfen-
chel und vor allem Porree Hybridsorten.

Bei Porree war der qualitative Sprung in
letzter Zeit am größten. Seit 4 Jahren sind
diese Hybriden wie Carlton F1, Upton
F1 und Parton  F1 am Markt. Der deut-
lich höhere Saatgutpreis hemmt derzeit
noch den totalen Umstieg der Anbauer.

Noch keine Hybriden gibt es bei gängi-
gen Kulturen wie Bohnen, Erbsen, Salat,
Endivie, Petersilie und Knollensellerie.

Welche Vorteile haben Hybriden im Ge-
müsebau ?

1. Ertragssteigerung
2. Qualitätssteigerung
3. Uniformere Produkte

Bei Direktsaat wie zum Beispiel Zwie-
bel und Karotten ist zum Ausschöpfen
des genetischen Leistungsvermögens
eine moderne Sätechnik notwendig.

Arten eingetragen seit Bedeutung

Rettich Wiener
Runder Kohlschwarzer 1948 Erwerb und Wiederverkauf
Salat Kagraner Sommer 2 1948 Hobby
Salat Grazer Krauthäuptel  2 1951 Erwerb und Hobby
Salat Admiral 1994 Pflanzenwiederverkauf und Hobby
Salat Amarella 1996 Erwerb
Salat Winterkönig 1955 Hobby
Salat Neusiedler Gelber Winter 1978 Hobby
Salat Romero 1994 Erwerb und Hobby
Salat Unikum AS 1994 Hobby
Schnittsalat Grüner Eishäuptel 1994 Erwerb und Hobby
Kochsalat Ziegler
Wiener Maidivi 1951 Hobby und Industrie
Sellerie Wiener Riesen 1948 Hobby
Tomate Kremser Perle 1994 Pflanzenwiederverkauf und Hobby
Tomate Tocredo F1 1995 Erwerb und Hobby
Tomate Zieglers Fleisch 1994 Pflanzenwiederverkauf und Hobby
Zucchini Vento F1 1998 Erwerb und Hobby
Zwiebel Wiener Bronzekugel 1986 Erwerb und Hobby
Zwiebel Wiro 1991 Erwerb und Hobby
Feuerbohne Bonela 1988 Erwerb und Hausgarten
Karotte Gelber Goliath 1988 Erwerb und Hobby
Wirsingkohl Wiener Winter 1968 hauptsächlich Hobby
Kraut Frühes Wiener Breindl 1968 Hobbybereich
Kraut Premstättner Schnitt 1991 Hobby
Kraut Kärntner
Steirisches Gebirgskraut 1994 Hobby
Paprika Neusiedler Ideal 1951 Hobby , teilweise Erwerb
Paprika Austocapi 1980 Industrie und Hobby
Paprika Cece – As 1994 Industrie und Hobby
Paprika Gelber Block 1991 Erwerb und Hobby
Paprika Paradeisfrüchtiger
Frührot 1994 Industrie und Hobby
Paprika WE 880 1988 Erwerb und Hobby
Pfefferoni Chill – AS 1994 Industrie und Hobby
Pfefferoni  Milder Spiral 1988 Industrie und Hobby
Pfefferoni  Novostar F1 1996 Erwerb
Petersilie Lange Oberlaaer 1994 Erwerb und Hobby
Radies  Riesen von Aspern 1951 Erwerb und Hobby
Radies Wiener Rotes Treib 1982 Erwerb und Hobby
Radies Jowas Bonus 1988 Erwerb
Radies Stamm P 1994 Erwerb

Tabelle 2: 1999 eingetragene Gemüsesorten und deren Bedeutung (Auszug)
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Bei Wassermelonen- Hybriden wird auf
Kernlosigkeit gezüchtet.

Sehr intensiv wird die Resistenzzüchtung
vorangetrieben. Einige Beispiele:

Bei Salaten vor allem gegen Falschen
Mehltau (BL 1- 16, 17, 18  19, 21), ge-
gen Wurzelläuse und gegen Schwarze
Salatlaus.

Bei Kraut gegen Fusarium , Ringflecken-
krankheit, Mehltau, Xanthomonas und
Trips etc.

Bei Tomaten gegen Tabakmosaikvirus,
Verticillium, Fusarium, Cladosporium,
Nematoden und Korkwurzeln.

Bei Gurken gegen Echten und Falschen
Mehltau und Virus.

Ganz wichtig ist aus aktuellem Anlaß
Resistenzzüchtung gegen Zucchinigelb-
mosaikvirus bei Zucchini.  Solche Resi-
stenzen wären natürlich auch bei Kürbis
und vor allem bei schalenlosen Ölkür-
bissorten wichtig .

Sehr wichtig ist auch die Toleranzzüch-
tung bei Karotten gegen Alternaria, spe-
ziell auch in Hinblick auf den biologi-
schen Anbau.

Dies sind nur einige Auszüge aus den
Resistenzzüchtungsprogrammen der
Gemüsezüchter.

Hybridzüchtung und Resistenzzüchtung
erfordert auch Unterstützung und Grund-
lagenforschung von der öffentlichen
Hand. Darum sind auch Länder wie
Frankreich (INRA) , Holland ( Wagenin-
gen) und Israel ( Weizmann – Institut und
andere) führend.

Deutschland hat zumindest durch Wei-
henstephan Unterstützung in der Sorten-
findung und in der Kulturtechnik. Au-
ßerdem gibt es noch andere Einrichtun-
gen, die durch Versuchsanbauten  den
Gärtnern und Feldgemüsebauern helfen.

In Österreich werden am Gemüsesektor
heute bereits ca. 95 % der Sorten und
Saatgutmengen angebaut, die nicht aus
unserem Land kommen. Wir können bei
unseren bescheidenen Möglichkeiten nur
dort erfolgreich in offenbestäubten Kul-
turarten  züchten, wo wir eigene Markt-
ansprüche haben und diese von auslän-
dischen Züchtern nicht erfüllt werden.
Ich denke hier zum Beispiel an unsere
großknolligen Radiessorten  wie „Wie-
ner Rotes Treib“ und „Stamm P.“

Ausländische Konzerne nehmen auf spe-
zielle Wünsche einzelner Regionen kei-
ne Rücksicht. Wenn nicht entsprechen-
de Saatgutmengen abgesetzt werden
können, werden diese Sorten rigoros
gestrichen.

Wir vertreiben derzeit keine gentech-
nisch veränderten Sorten. Eine feste
Tomate ist nicht automatisch eine Anti-
Matsch-Tomate aus Amerika , deren Sor-
tennamen mir persönlich nicht bekannt ist.
Vielleicht weiß die „ Kronenzeitung“ und
„Täglich Alles“ mehr darüber.

Der Flächenanteil an Gemüse ist im Ver-
gleich zur allgemeinen Landwirtschaft
relativ bescheiden , aber eine Alternati-
ve. Die meisten „alternativen Kulturen“
die angeboten wurden, waren oder sind
nicht mehr interessant.

Die Entscheidungsträger sollten sich mit
dem Bereich Gemüsebau beschäftigen,
sich  informieren und dann Rückschlüs-
se daraus ziehen. Nur Zusperren – wie
derzeit geplant bei den  Gemüsebauver-
suchsanlagen  Neusiedl am See und Zin-
senhof – ist sicher nicht das richtige Sig-
nal. Eine österreichische Gemüsezüch-
tung braucht auch den Vergleich mit aus-
ländischen Züchtungen, um im ge-
brauchswertlichen Vergleich die eigene
Leistungsfähigkeit und die Marktchan-
ce zu sehen.

Auch in den ehemaligen Oststaaten wer-
den diese Versuche verstärkt durchgeführt.
Der Sortenwandel bei Gemüse ist im Ver-
gleich zu anderen Kulturen sehr stark.

Wir können nicht die gesamte Fachkom-
petenz dem Ausland – auch in EU – Zei-
ten – überlassen . Wir haben unterschied-
liche Klima- und Marktbedingungen. Die
teuren Energiekosten im Vergleich zu
Holland  bedingen für unsere Gärtner ganz
andere Kalkulationen. Auch in diesen Be-
reichen müßten von staatlichen Stellen
Unterlagen ausgearbeitet werden. Nur
„wissenschaftliche Projekte“, die in der
Regel an der aktuellen Praxis vorbeige-
hen, zu forcieren, bringt niemand etwas.

Außerdem sehe  ich ein großes Problem
in der Saatgutversorgung für den Hob-
by-Bereich. Es ist heute bereits nicht
leicht , offenbestäubte Sorten in Saatgut-
qualität, genetischer Qualität und ent-
sprechender Menge zu bekommen. Auch
hier haben wir eine Chance mit unseren
Züchtungen.
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